DanzigerDampfboot 


M271. 


Freitag, den 18. November. 
Das „Danziger Dampfboot erjheint 
täglt achmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


1864. 


SSfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 17. November. 
Nach einem Wiener Telegramm der „Poſtzeitung“ 
vom heutigen Tage iſt Generalmajor Krismanie mit 
Truppenverſtärkungen nach Friaul, wo in 16 Be⸗ 
zirken das Standrecht verkündet werden ſoll, ent⸗ 
ſendet worden. 

Kiel, Donnerſtag 17. November. 

Se. Königl. Hobeit, Prinz Friedrich Karl, iſt heute 
um 12 ½ Uhr Nachmittags mit zwei Kanonenböten 
von Flensburg hier eingetroffen, hat das Dejeneur 
auf der Corvette „Arcona“ eingenommen und wird 
ſich noch heute Nachmittag nach Altona begeben. 

Kopenhagen, Donnerſtag 17. November. 
Die „Departements-Zeitung“ bringt heute drei offene 
Briefe des Königs. Der erſte entbindet die Be⸗ 
wohner der von Dänemark abgetretenen Territorien 
ihrer Unterthanentreue und die Beamten ihres Eides. 
Der zweite, an die Unterthanen däniſcher Nationalität 
gerichtet, bedauert das Geſchick der losgetrennten 
Theile der Monarchie, insbeſondere der däniſchen 
Bevölkerung in Schleswig und räth zur Einigkeit 
und Bewahrung der Hoffnung. Der dritte Brief 
endlich wendet ſich an die Herzogthümer und bie. ab» 
getretenen Enclaven und ſpricht den Schmerz des 
Königs aus. Dänemark werde niemals diejenigen 
vergeſſen, die dieſſeits oder jenſeits der Eider oder 
in dem ſtets loyalen Lauenburg in Treue und Liebe 
zu dem gemeinſamen Vaterlande gewetteifert hätten. 

— Morgen wird die Regierung den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Abänderung des Verfaſſungsge⸗ 
ſetzes vom 18. Nov. v. J. dem Landsthing vorlegen. 


Wien, Donnerſtag 17. November. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes interpellirte 
der Abgeordnete Schindler die Regierung, ob ſie noch 
in dieſer Seſſion ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz 
einzubringen beabſichtige. Staats miniſter v. Schmerling 
verſprach baldige Ertheilung einer Antwort. 

Graf Mensdorff⸗Pouilly legt den am 9. 
April d. J. mit dem Kaiſer Maximilian zu 
Miramare abgeſchloſſenen Familienpakt vor. 

Finanzminiſter v. Plener legte den Staats⸗ 
rechnungsabſchluß für das Jahr 1862 und das 
Budget für das Jahr 1865 vor. Nach letzterem 
werden die Geſammtausgaben 548 Millionen, die 
Geſammteinnahmen 518 Millionen betragen. Zur 
Deckung des Deficits ſollen zunächſt die von den 
Herzogthümern zu zahlenden Kriegskoſten von 18 
Millionen dienen, der Reſt fol durch Kreditoperatio⸗ 
nen aufgebracht werden. Der Finanzminiſter brachte 
außerdem noch mehrere Steuerreformprojekte ein. 

Trient, Donnerſtag 17. November. 
Die heutige „Gazetta“ meldet, daß geſtern früh ein 
heißer Kampf zwiſchen Garibaldianern und italieni⸗ 
ſchen Truppen bei Bagolino in der Lombardei ſtatt⸗ 
gefunden bat. Beide Theile hatten viele Todte und 
Verwundete; der Kampf endete mit der Gefangen⸗ 
nahme eines Theiles und der Zerſprengung des Reſtes 
der Bande. 

Aachen, Donnerſtag 17. November. 
Bei der heute hier ſtattgehabten Abgeordnetenwahl 
erhielt der liberale Kandidat, Präſident des hieſigen 
Gewerbegerichts, Arnold Deutz 302 Stimmen, wäh⸗ 
rend 107 auf den klerikalen Kandidaten Profeffor 
Hüffer in Bonn fielen. 

Brüſſel, Donnerſtag 17. November. 
Die „Independance Belge“ hat mit der eben einge⸗ 
troffenen Ueberlandspoſt Berichte aus Japan erhalten, 


nach welchen Rebellenſchaaren am 20. Auguſt die 
Hauptſtadt des Mikado angegriffen und nach einem 
heftigen Kampfe einen Theil derſelben eingeäſchert 
haben. Der Mikadu hat ſich in einen Tempel ge» 
flüchtet. p 


Berlin, 17. November. 

— Der Kriegsminiſter v. Roon hat das Groß⸗ 
kreuz des Rothen Adler-Ordens mit Eichenlaub und 
Schwertern, der preußiſche Geſandte in Wien den⸗ 
ſelben Orden ohne Eichenlaub und Schwerter, und 
Hr. v. Balan den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
erhalten. 

— Um zu zeigen, wie im übrigen Deutſchland 
ſich die Stimmung, beeinflußt durch die Logik und 
Wucht der Thatſachen, zu Gunſten Preußens umzu⸗ 
wandeln beginnt, führen wir nachſtehenden Auszug 
der von der „Bremer Morgenpoſt“ mitgetheilten 
trefflichen Rede Miquéls an, welche derſelbe in 
der General-Berfammlung des National-Vereins 
kürzlich gehalten hat. 

Miqucl bemerkte u. A: „Meine Herren, blicken 
wir einmal unbefangen auf die Sache. Ich bin 
gewiß kein Preußenfreund, ich will nichts anderes 
fein als deuſſch. Sehen wir aber einmal auf die 
Thatſachen, auf die Vergangenheit. Was iſt die 
Geſchichte des preußiſchen Staates? Wie hat er 
ſich verhalten zu Deutſchland? Was haben wir 
ihm zu verdanken? Was hat er verſchuldet? Auf 
der einen Seite haben wir Oeſterreich, durch deſſen 
dynaſliſche Politik wir die beiden trefflichen Provinzen 
Elſaß und Lothringen, vertauſcht gegen italieniſche 
Hausprovinzen, verloren; auf der andern Seite 
Preußen, deſſen Erhebung gegen das franzöſiſche 
Cäſarenthum ganz Deutſchland rettete. Dort haben 
wir Oeſterreich, wie es in allen Fragen die Freiheit 
bekämpft, wie es von der erſten Neugeſtaltung Deuiſch⸗ 
lands an die Politik Mekternichs nie aus den Augen 
verlor. — Hier haben wir eine noch nicht ganz 
überwundene reaktionäre Politik im Kampfe mit einem 
Volke, deſſen Energie und Conſequenz wir uns 
ſämmtlich zum Vorbilde nehmen können. — Hier 
haben wir einen Staat, in welchem das allgemeine 
Wahlrecht gilt, wenn auch unter ſchwierigen Formen, 
— einen Staat, deſſen Bauernſtand ſchon vom Jahre 
1808 an befreit iſt, während das übrige Deutſch⸗ 
land mühſam nachhinkte. Hier haben wir einen 
Staat, der die Steinſche Städteverfaſſung ſchon vor 
der Befreiung von der Fremdherrſchaft durchführte, 
welcher die allgemeine Wehrpflicht, der eine Armee 
hat, welche, von den oberſten Spitzen abgeſehen, auf 
einer ſolchen demokratiſchen Grundlage ruht, daß man 
einer reaktionären Organıfation, fie zum corrumpiren, 
bedarf. — Meine Herren, ſehen wir auf die That⸗ 
ſachen der Gegenwart. Da hatten wir zuerſt praf 
tiſch zu agitiren um Wiederherſtellung der Verſaſſung 
in Kurheſſen, und wer hat den Ausſchlag gegeben 
und geben müſſen? — Meine Herren, ich ſage mit 
entſchiedener Betonung: Bismark. Wer hat den 
Zollverein wieder hergeſtellt? Es iſt unter der 
Regierung Bismarks geſcheheu. Wer hat das öſter⸗ 
reichiſche Reformprojekt vereitelt? Herr v. Bismark. 
Wer hat Schleswig⸗Holſtein befreit? Herr v. Bis- 
mark. — Sie werden nicht verkennen, daß ich weit 
entfernt bin, dem Miniſterium Bismark Lorbeeren zu 
ſtreuen. Alles, was hier Herr v. Bismark that, 
hat er vielleicht wider Willen gethan, aber er hat es 
im Intereſſe Preußens zugleich für Deutſchland 
gethan und thun müflen, da in allen großen Fragen 


das deutſche und preußiſche Intereſſe zuſammenfällt. 
(Bravo.) — Vor einem Jahre würden kaum ſolche 
Worte zu Gunſten Bismarks in der Generalver⸗ 
ſammlung laut geworden ſein, nach einem Jahre 
dürfte vielleicht noch mehr Grund vorhanden ſein, 
Herrn von Bismark, dem Staatsmann, der ſtets 
„beſſer geweſen iſt, als ſein Ruf“ Gutes nachzu⸗ 
ſagen. Unſere Leſer mögen uns nicht mißverſtehen 
und irre an uns werden, aber wenn man die deutſche 
Miſere ſich vergegenwärtigt und die Perſönlichkeiten, 
welche an der Spitze der übrigen deutſchen Staaten 
ſtehen, mit der kühnen Entſchloſſenheit und genialen 
Fruchtbarkeit des preußiſchen Premier vergleicht, dann 
wird man uns zuſtimmen müſſen. — Wir haben 
wahrlich keine beſondere Vorliebe für Herrn von 
Bismark, aber im Vergleiche gar zu einem Schmer⸗ 
ling und Rechberg, oder gar zu einem Dalwigk und 
von der Pfordten ſteht er wahrhaft groß da. — 
Wenn man ſich nicht ſcheut, einen Miniſter wie 
Hrn. v. Beuſt, der zehn Jahre lang an Gewalt⸗ 
maßregeln und politiſchen Nichtswürdigkeiten ſich 
überboten und in Sachſen gewirthſchaftet hat, wie 
es Bismark ſelbſt beim ſchlechteſten Willen in Preußen 
nicht möglich geweſen wäre, wenn ein ſolcher Mini- 
ſter heute von der liberalen Partei „angetoaſtet“ 
von ſchwarz⸗roth⸗goldenen Vereinen mit Fackeln und 
obligaten Vivats empfangen wird, dann — ja dann 
kann man es uns wahrlich nicht verüblen, wenn der 
Vertrauensduſel auf uns anſteckend wirkt und wir 
Anwandlungen bekommen, Herrn von Bismark als 
den „rechten Mann“ zu preiſen, der, wenn es nach 
ſeinem Willen ginge, dieſen mittelſtaatlichen und k. k. 
öſterreichiſchen Intriguen und Kabalen⸗Wirthſchaft 
ſchon längſt ein Ende gemacht haben würde. Am 
Ende iſt uns ein Mann der That immer noch lieber 
als Männer der Phraſe, des Separatismus, der 
Zaghaftigkeit und des politiſchen Jeſuitismus!“ 


— Wenn es bei der Schroffheit, mit welcher die 
Anſichten über die geſetzliche Regelung der Verhältniſſe 
des handwerksmäßigen Gewerbebetriebes in Preußen 
einander gegenüberſtehen, nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
eine Aenderung dieſes Theils der Geſetzgebung für 
die nächſte Landtagsſeſſion vorbereitet wird, ſo iſt es 
dagegen erfreulich, daß die Regierung im Verfolg 
eines früher vom Abgeordnetenhauſe geſtellten Antrages 
ſich entſchloſſen hat, die Entwickelung der auf Selbſt⸗ 
hilfe beruhenden Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft durch Maßregeln der Geſetzgebung zu fördern. 
In ihren verſchiedenen Formen, als: Vorſchuß⸗ und 
Creditvereine, Rohſtoff- und Magazinvereine, Vereine 
zur Anfertigung von Gegenſtänden und zum Verkauf 
der gefertigten Gegenſtände auf gemeinſchaftliche 
Rechnung, Vereine zum gemeinſchaftlichen Einkauf 
von Lebensbedürfniſſen im Großen und Verkauf im 
Kleinen, beſtehen zur Zeit, überwiegend aus Hand⸗ 
werkern gebildet, in Preußen bereits 500 ſolcher 
Genoſſenſchaften mit 70,000 bis 80,000 Mitgliedern. 
Daß die von dieſen Genoſſenſchaften auf die Verhält- 
niſſe ihrer Mitglieder ausgeübte Wirkſamkeit eine im 
hohen Maße wohlthätige geweſen, iſt außer Frage 
und es kann nicht überraſchen, wohl aber befriedigen, 
daß dem Vernehmen nach die ſämmtlichen mit Gut⸗ 
achten gehörten Provinzialbehörden die Beſeitigung 
der Hinderniſſe, welche der Entwickelung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens gegenwärtig noch entgegenſtehen, dringend 
befürwortet haben. Nach der jetzigen Lage der 
Geſetzgebung fehlt den hier fraglichen Anſtalten 
nämlich noch die Rechtsfähigkeit, insbeſondere die 
Befugniß unter ihrem Geſammtnamen Rechte zu 


Krankenwagen dienten. Aber Lamarmora gart 
ſchon genug verhüllt zu haben, wenn er vorg 
friedliches Uebereinkommen mit dem Wiener Gouver⸗ 
nement für möglich zu halten, und, was beſonder 
pikant iſt, das betreffende Telegramm begrüßte heut: 
den Fürſten Metternich bei deſſen Rückkehr na 
Paris. g 

— 14. Nov. Der vorgeſtrige Artikel des „Conſti⸗ 
tutionnel“, welcher neuerdings eine Befragung 
Bevölkerung in den Herzogthümern, bezüglich 
Succeſſionsfrage verlangt, erregt viel Aufſehen. Man 
erblickt darin den Ausdruck der in den regierenden 
Kreiſen herrſchenden Meinung und obwohl Frankreich 
keinerlei Anlaß noch Befugniß hat, ſich in eine rein 
deutſche Angelegenheit zu miſchen, ſo iſt dieſe Meinung 
dennoch von Gewicht, ſo lange der Zwiſt zwiſchen 
den beiden Großmächten und den kleinen Staaten die 
Löſung der Frage hinausſchiebt. Das liberale 
Deutſchland hat übrigens keinen Grund, den von 
Frankreich gegebenen Rath zurückzuweiſen; im Gegen“ 
theile wäre es ſehr zu wünſchen, wenn auch die 
deutſchen Blätter den dem Volke gebührenden Antheil 
an der Entſcheidung der Frage mit mehr Nachdru 
hervorhöben. Durch eine Abſtimmung in den Herzog“ 
thümern würde namentlich auch die in den letzten 
Tagen von den meiſten ausländiſchen Blättern aufge” 
ſtellte Behauptung widerlegt, daß die Herzogthümer 
die endliche Trennung von Dänemark mit Gleichgül⸗ 
tigkeit aufgenommen hätten. 

Kopenhagen, 13. Nov. Die Ratification des 
Friedensvertrages iſt in dem geſtrigen Geh. Staats- 
rath erfolgt und der junge Graf Moltke Hvitfeldt, 
bereits mit dem um 12 Uhr von hier abgehenden 
Dampfſchiffe mit dem unterzeichneten Traktat nach 
Wien abgereiſt. Es iſt eine recht merkliche Ironie des 
Schickſals, daß dieſe Unterzeichnung gerade an dem 
Vorabend des Tages ſtattfindet, wo vor nur einem 
Jahr — doch welchem inhaltsreichen! — die November? 
verfaſſung, welche Schleswig conſtitutionell mit dem 
Königreiche vereinigen ſollte, von dem damaligen 
döniſch⸗ſchleswigſchen Reichsrathe angenommen wurde, 
Heute und Morgen iſt Alles ſtill in däniſchen Landen 
und wo ächte Vaterlandsliebe vorhanden iſt, da fühlt 
ſich jedes Herz mit bitterer Trauer erfüllt. Ohne Schuld 
kann ſich keiner mit Recht erklären, die conſervative 
Partei hat ſich, wie dies auch offen neulich von der 
„Berl. Tid.“ anerkannt iſt, namentlich durch eine 
gewiß nicht verzeihliche Paſſivität eine Mitſchuld in⸗ 
direct aufgebürdet. Ob fie, repräſentirt durch ein 
in Europa geachtetes Miniſterium und den jetzt ſchon 
1150 Mitglieder zählenden „Auguſtverein“, in Zukunft, 
und ohne Parteigehäſſigkeit, was nothwendig iſt, that⸗ 
kräftig den „liberalen“ Parteien das Gleichgewicht 
halten wird, muß die Geſchichte lehren. Daß ſie 
im Volke viel ftärfer vertreten iſt, als es früher den 
Anſchein hatte, liegt jetzt jedenfalls klar zu Tage. In 
dem geſtrigen Staatsrath ſollen, ſoweit wir erfabren, 
ebenfalls die an die Bewohner der Herzogthümer ſtipu⸗ 
lationsmäßig auszuſtellenden Proclamationen redigirt und 
vom Könige unterzeichnet fein. Dieſelben dürften ſich 
auf eine einfache Entbindung ihres Eides und ihrer 
Unterthanenpflicht kraft des in Wien am 30. October 
unterzeichneten Friedensvertrages beſchränken. Selbſt⸗ 
verſtändlich würde jedes Hinzufügen unangemeſſen ſein 
und allzu leicht einen ſentimentalen Anſtrich bekommen. 
Natürlich werden die Proclamationen für Schleswig 
nebeneinander gedruckt in beiden Sprachen erſcheinen 
und alſo wohl das letzte Actenſtück ſein, welches davon 
zeugt, daß die däniſche Monarchie eine ſprachlich ger 
miſchte war. Wer ſich daran erinnert, daß König 
Chriſtian IX. durch Geburt und Erziehung dem deutſchen 
Theile Schleswigs angehört, woſelbſt in der Dom— 
kirche ſein Vater, der Herzog von Holſtein-Beck ruht, 
der wird ſich mit Theilnahme den Schmerz ausmalen 
können, welchen die Unterzeichnung dieſes Friedens 
und dieſer traurigen Proclamationen ihm gekoſtet hat. 


ſiger Major auserſehen, wie das unſere neue Mili⸗ 
tär ſtraſprozeßordnung vorſchreibt. Vor der Straf- 
kamm er darf ſich Nanne durch einen Anwalt verthei⸗ 
digen laſſen. — In militäriſchen Kreiſen ſpricht 
man ſich nicht ohne Bitterkeit über die wenig benei⸗ 
denswerthe Lage unſerer Truppen in Holſtein aus 
und iſt nicht mehr zweifelhaft darüber, daß nur die 
ſchwankende Politik unſerer Regierung in der ſchles⸗ 
wig-holfteinifhen Frage, und ihre, den Ausſchlag ge⸗ 
bende Mitwirkung bei dem verhängnißvollen Bundes- 
beſchluſſe an der ruhmloſen Campagne der Kamera- 
den in Holſtein ſchuld ſei. 

Sylt, 12. Nov. Unter den Syltern, welche 
zur Befreiung ihrer Heimathsinſel beſonders gewirkt 
haben, iſt von uns früher bereits der Schiffscapitain 
Anderſen hervorgehoben worden; wir können jedoch 
nicht umhin, noch des Schiffscapitains Heinrich 
Matthieſen zu erwähnen, über deſſen Verdienſte für 
die Befreiung wir ein Certificat des Commandanten 
des allürten Geſchwaders, Contre-Admirals Wüllerstorf 
eingeſehen, welches den Leiſtungen Matthieſen's das 
rühmlichſte Zeugniß giebt. Derſelbe hat am 11. Juli 
die k. k. öſterreichiſchen Kanonenböte „Seehund“ und 
„Wall“ und die königl. preußiſchen Kanonenböte 
„Blitz“ und „Baſilisk“ anſtandlos in die Liſter Tiefe 
gebracht, obſchon ſämmtliche Seetonnen in jener 
Paſſage durch den bekannten Hammer abſichtlich ver— 
legt waren und beim Einlaufen des alliirten Geſchwaders 
eine Vertheidigung der Einfahrt zur Liſter Tiefe durch 
die däniſchen Kriegsſchiffe vorausgeſetzt werden mußte. 
Herr Matthieſſen hat nach dieſem Certificat auch bei 
der Einnahme der Inſeln Föhr und Amrum alle 
Dienſte geleiſtet, welche überhaupt in ſeiner Macht 
ſtanden. — Wie wir erfahren, iſt denn nun auch 
dieſem Braven das goldene Kreuz des Franz Joſephs— 
Verdienſtordens, welchen Orden bekanntlich auch der 
Herr Anderſen erhalten, vom Kaiſer von Oeſterreich 
verliehen worden; eine Belohnung, welche ihn hoch 
ehrt und ſeine Landsleute allgemein erfreut. 

Aus dem Herzogthum Lauenburg, im Nov. 
Der „A. A. Z.“ zufolge beliefen ſich die Ueberſchüſſe 
aus den lauenburgiſchen Finanzen 

vom 1. April 1855 - 1856 auf 450,562 Thlr. 
1856-1857 „ 390,434 „ 

„ 1857 - 1858 „ 270,733 „ 
„ 1858-1859 „ 243,355 „ 
1859 1860 „ 239,545 „ 
*. Seen eee „, 

7 . „ 1861-1862 „ 257,540 „ 

Nach dem diesjährigen Budget ſind die Ueberſchüſſe 
zu 170,997 Thlr. pr. Crt. veranſchlagt. 

Paris, 14. Nov. Es geht den Diplomaten 
wie den Frauen: ſie ſetzen etwas darein das letzte 
Wort zu behalten. Auch Hr. Drouyn de Lhuys 
hat geglaubt auf die Depeſche des Generals Lamar— 
mora die Antwort nicht ſchuldig bleiben zu dürfen 
und ein Schreiben an Hrn. v. Sartiges gerichtet, 
das aus der gewohnten Mäßigung des franzöſiſchen 
Miniſters bedeutend herausgeht. Jedoch ſoll dieſes 
ebenſo wie neuere Depeſchen an den Grafen Marlaret 
erſt veröffentlicht werden, nachdem die Debatten im 
italieniſchen Parlamente beendigt find. So wenigſtens 
wird von Einigen behauptet, aber Beſtimmtes ſcheint 
nicht bekannt zu ſein, denn auch andere, auf Gründe 
geſtützte Meinungen werden verbreitet. Man ſagt 
nämlich, der Chef des auswärtigen Amtes habe beim 
Kaiſer nachgeſucht, ebenfalls ſofort und noch vor 
dem Eintreffen des Originals in Turin die Copie 
nach der Druckerei des „Moniteur“ ſchicken zu dürfen 
und ſei abſchlägig beſchieden worden, weil die Tuilerien 
Alles vermeiden wollen, was in dem italieniſchen 
Parlament den Geiſt des Widerſpruchs ſtärker, als 
er ſich ſchon ohnedies geltend macht, erwecken könnte. 
Glaubt man jedoch der heutigen „France“, die auch 
neulich eine Ahnung von den Mittheilungen im 
„Moniteur“ hatte, ſo dürfte die jüngſte Rede des 
Turiner Miniſterpräſidenten Veranlaſſung ſein, die 
letzten Ergüſſe des Hrn. Drouyn ſchon demnächſt in 
dem amtlichen Blatt zu veröffentlichen. In der 
That erklärte General Lamarmora alles das für be— 
vorſtehend und in Ausſicht, was nach der Abſicht des 
franzöſiſchen Miniſters unzuläſſig iſt, und die Be⸗ 
merkung in Betreff Venetiens, obgleich noch unvoll- 
ſtändig und unklar, ſtößt vollends dem Faß den 
Boden aus. Denn, wenn es auch die entfernte 


erwerben und Verbindlichkeiten einzugehen, als durch 
ihren Vorſtand, kraft des Geſetzes nach Außen hin 
vertreten zu werden. Eine von dem Handels- 
Miniſterium in Gemeinſchaft mit dem Juſtizminiſterium 
ausgearbeiteter Entwurf über die privatrechtliche 
Stellung der Erwerbs: und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften hat in der hervorgehobenen Richtung die 
entſprechenden Anordnungen zum Gegenſtande. Das 
Staatsminiſterium iſt in dieſem Augenblick mit der 
Berathung der Sache beſchäftigt, und es iſt nicht 
wohl anzunehmen, daß in dem gegenwärtigen letzten 
Stadium der Vorbereitung noch Schwierigkeiten er 
wachſen werden. Hiernach darf der baldigen Erledigung 
dieſer für die weiteſten Kreiſe überaus wichtigen Frage 
entgegengeſehen werden, und es liegt in der Natur 
der Verhältniſſe, daß das Genoſſenſchaftsweſen mit 
den neuen Bahnen, die ihm geöffnet werden, bald zu 
noch vollerer Blüthe ſich entwickeln muß. 

— Rußland's Politik in der Angelegenheit der 
Herzogthümer iſt wieder ſo unklar wie möglich. In 
der Londoner Conferenz hatte Rußland für das Proto- 
fol mindeſtens fo viel Zärtlichkeit bewieſen wie Eng- 
land. Später half es die oldenburgiſche Candidatur 
in Scene ſetzen. Es war ein irrthümliches Gerücht, 
daß man in Petersburg jetzt die endgültige Ceſſion 
zurückhalte oder die ſchon bewilligte umdeuten möchte. 
Das Gerücht iſt vielleicht von betheiligter Seite ver- 
breitet worden, weil man die Unpopularität des ruſſi⸗ 
ſchen Urſprungs jener Candidatur beſeitigen möchte. 
Es wird ſchwer gelingen. Pariſer unterrichtete Cor— 
reſpondenzen melden übereinſtimmend, der Kaiſer Alexander 
habe in Nizza ein gutes Wort für den König Chriſtian 
eingelegt, der Kaiſer Napoleon aber dem gegenüber 
Zurückhaltung beobachtet. Man begreift, daß die 
ſkandinaviſche Bewegung, welche Frankreich früher 
unter der Hand begünſtigt hatte, jetzt in Petersburg 
wieder mit größerer Sorge beobachtet wird. 

— In der „Sp. Ztg.“, die über Vorgänge im 
Magiſtratscollegium gut unterrichtet zu ſein pflegt, 
liest man Folgendes: Die Errichtung eines deutſchen 
Städtetages, welche nach Maßgabe der bisherigen 
Verhandlungen namentlich bei den großen Städten 
mancherlei Bedenken hervorgerufen hatte, ſcheint jetzt 
beim Magiſtrate lebhafte Unterftüßung zu finden, 
wiewohl die vorberathenden Verſammlungen von hier 
aus nicht beſchickt worden ſind. Man glaubt, daß 
die Stadt Berlin, welche auf der Jubelfeier in 
Leipzig ganz beſonders durch ihre Vertreter dafür 
eintrat, ſich von dieſem deutſchen Unternehmen nicht 
zurückziehen dürfte, wie ja Berlin immer bei ſolchen 
Berathungen über gemeinſame deutſche Angelegen— 
heiten, z. B. über Eiſenbahn-, Handels- sc. Ver⸗ 
bindungen, in den Vordergrund getreten iſt. Nichts 
deſto weniger iſt der Magiſtrat der Anſicht, daß bei 
der Organiſation, wie ſie jetzt hervorgerufen worden 
iſt, nach Lage der Städteordnung ſchwerlich ein Bei— 
tritt möglich ſein wird, und ſcheint hierbei insbeſondre 
eine Vertretung nach Corporationen Bedenken zu er— 
regen, während eine perſönliche Vertretung weniger 
Schwierigkeiten haben würde. Sollten dieſe und 
andere gewichtige Bedenken vor oder bei der nächſten 
Generalverſammlung ihre Erledigung finden, ſo wird 
auch die Stadt Berlin zuverſichtlich Mitglied des 
deutſchen Städtetages ſein, und es werden alsdann 
auch viele andere Städte unſers Vaterlandes folgen. 

Hannover, 14. Nov. Die Affaire Nan ne 
verſpricht in nächſter Zeit zu Ende zu kommen, und 
gleich den Prozeſſen Pockwitz, v. Hedemann und ähn— 
lichen hannoverſchen causes célèbres der wohlver— 
dienten Vergeſſenheit anheimzufallen. Vor einigen 
Tagen iſt das Gutachten der Aerzte, ein Werk voll 
Scharfſinn und Gelehrſamkeit, dem hieſigen Gerichte 
zugegangen. Ueber das wunderliche Weſen und die 
Exaltation des berühmt gewordenen Lieutenants 
ſchütteln alle drei Herren die gelehrten Häupter, um 
ſich ſchließlich jedoch zu dem Urtheile zu vereinigen, 
daß vom mediziniſchen Standpunkte aus Hr. Nanne 
nicht für unzurechnungsfähig zu halten ſei. Nach 
Eingang dieſes Gutachtens hat die Rathskammer des 
hieſigen Obergerichts den Antrag Nanne's auf vor⸗ 
läufige Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft ſofort 
abſchläglich beſchieden. Da es an dem nöthigen 
Material zur Beweisführung gegen Nanne nach den 
ſtattgehabten Ermittelungen nicht fehlt, und die Zu- 
rechnungsfähigkeit, wenn auch mit allerlei medizini⸗ 
ſchen Schnörkeln bejaht iſt, fo wird die Verhandlung Abſicht der Tuilerien fein mag, gegen Oeſterreich 
vor den erkennenden Gerichten nicht auf fi warten | oder mindeſtens für Venedig Etwas zu thun, wenn 
laſſen. Das Kriegsgericht wird dem geweſenen Mi- wirklich Vorarbeiten für einen Plan zur Eroberung 
litär und die Strafkammer dem Staatsbürger Nanne | der Lagunenſtadt im Kriegsminiſterium im Gange 
feine zahlreichen Sünden vorrücken. Bei dem leiden- | find, fo liebt man es doch hier nicht, ſchon fo frühe 
ſchaftlichen Weſen und der erſtaunlichen Rückſichts-[den Gegner auf die drohende Gefahr hinzuweiſen. 
lofigfeit des Angeſchuldigten darf man auf ftürmifche | Wie lange vor dem Ausbruch des letzten italieniſchen 
und nicht unintereſſante Verhandlungen gefaßt fein. | Krieges waren im Auftrage der Regierung ſchon die 
Zum Vertheidiger vor dem Kriegsgericht ift ein hie-] Mauleſel angekauft worden, die zum Transport der 


> 
S 
— — — — — — 
en 
> 
2 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 18. November. 


+ Der zwiſchen dem Schiffsbauherrn Arman in 
Borbeaur und dem Königl. Marine-Miniſterio 
ſchwebenden Differenz liegt Folgendes zu Grunde: 
Herr Arman hat den Bau eines Widderſchiffes für 
die Königl. Marine contractlich übernommen, wobei 
die Garantie für die Seetüchtigkeit und kriegsgerechte 
Conſtruction des Schiffes einerſeits und die Zahlungs- 
termine nach Maaßgabe der Stadien des Baues 
andererſeits ſtipulirt waren. Dieſes Widderſchiff 
erhielt den Namen „Sphinx“ und wurde dicht neben 
einem andern für die Däniſche Marine beſtimmten 
gebaut. Der bei der Ueberwachung des Baues 
unſeres Kuppelſchiffes „Arminius“ in England thätig 
geweſene Ingenieur Gygot hat zu gleichem Zwecke 
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ſich auch in Bordeaux beim Bau des „Sphinx“ 
beiheiligt. Das Däniſche Schiff wurde im Bau 
mehr foreirt und ſollten die beim Bau dieſes Schiffes 
beſammelten Erfahrungen und techniſchen Vortheile 
unſerm „Sphinx“ zu Gute kommen. Bei der vor 
urzem ſtattgehabten Probefahrt des däniſchen Schiffes 
ellte ſich jedoch heraus, daß die Belaſtung des 
Schiffes unrichtig vertheilt war und die Kriegstüch⸗ 
Ügkeit beeinträchtigte. In Veranlaſſung deſſen wurde 
ie „Sphinx“ durch Verlegung der Maſchinerien 
zwar gleichmäßiger belaſtet, jedoch die contractlich 
vorbedungene Seetüchtigkeit und Kriegsbrauchbarkeit 
nicht erreicht, weshalb das Königl. Marineminiſteriu m 
ſelbſtverſtändlich von dem Contracte zurüdtrat. 
Herr Paſtor Joh. Aug. Hepner feierte 
geſtern fein 25jähriges Amts - Inbilium als Geiſt⸗ 
icher an der Kirche zu St. Johann. Am Vorabend 
wurde dem Jubilar ein Geſang⸗Ständchen gebracht. 
eſtern früh überraſchte ihn eine Morgen-Muſik von 
(afe » Inſtrumenten. Im Laufe des Tages wurde 
demſelben von den Vorſtehern eine ſilberne Taſſe mit 
er eingravirten Anſicht der Kirche und ein ſilberner 
terſatz, von den Confirmanden ein Paar ſilberne 
Leuchter und von ſeinem Amtsbruder an der Kirche, 
dem Hrn. Diakonus Dr. Schnalafe, ein von dieſem 
derfaßter, als Manuſeript gedruckter, offener Brief 
berreicht. 
» Die geſtrige Vorſtellung des Kunſtfiguren⸗ 
heaters im Apollo⸗Saale war wieder von einem 
zahlreichen Publikum beſucht und bot ſowohl für das 
lter wie für die Jugend Viel des Intereſſanten. 
Außer der Darſtellung des Luſtſpiels „Die Reiſe 
nach Paris“ waren beſonders erquickend für das 
uge die vielen Verwandlungen und Ballette, wie das 
chlußtableau; wir können daher dem Publikum 
errn Schwieger ling's Kunſtſiguren-Theater aufs 
eſte empfehlen. 
§s Ein in Jägertracht gekleideter Mann, der 
geiſtesſchwach ſein muß, verurſachte heute Vormittag 
in den Straßen der Rechiſtadt durch lautes Singen 
geiſtlicher Lieder einen Auflauf von Menſchen und 
mußte in Gewahrſam genommen werden. 
ss In Langefuhr beim Deſtillateur Ripke find 
mittels Einbruch in die Comtoirſtube aus einem 
Pulte 81 Thlr. in Papier und Courant geſtohlen 
worden. 


Stettin, 16. Nov. Das preußiſcherſeits 
eroberte däniſche Kriegsmaterial, welches einſtweilen 
im Kronwerk von Rendsburg untergebracht war und 
nun auf 3 Stolper Schiffen, dem Schooner „Ferdinand“, 
Capt. Vanſelow, dem Schooner „Caroline“, Capitain 
Borgwardt, und dem Yachtſchiff „Emilie“, Capitain 
Beeſe, von Rendsburg nach hier befördert iſt, wird 
letzt auf 2 Oderkähne verladen, um nach Spandau 
verſchifft zu werden. Die Fracht, welche gegen 4000 Err. 
beträgt, beſteht in Metall- und eiſernen Geſchützen, 

örſern, ſonſtigen Artilleriegeräthſchaften, Waffen 
aller Art in Kiſten, Munition, ſowohl für Artillerie 
als für andere Waffengattungen, 167 Ctr. Blei, 
theils in Mulden und 55 Fäſſern Pulver. Von den 
1Spfündigen langen Metallgeſchützröhren ift ein Theil 
gezogen und mit dem Bildniß Chriſtian VII. und 
den Jahreszahlen 1767 —1769 verſehen. Die 
Laffetten tragen außer der Nummer die Bezeichnung 
„Alſenſund“. (Oder⸗Ztg.) 

— In Greifswald beging am 8. October der 
Leltermann der Tuchhändler⸗Compagnie und Achtmann 
2 bürgerſchaftlichen Collegium, Hr. Lorenz Luh de, 
einen hundertſten Geburtstag in demſelben Haufe, 
M welchem er am 8. October 1764 das Licht der 
Welt erblickt, ſeine Kinderjahre verlebt, ſeine Lehrzeit 
unter väterlicher Leitung beſtanden und das von dem 
inter übernommene Geſchäft feit dem Jahre 1811, 
N welchem er feine ihm noch heute treu zur Seite 
Nehende Gattin an den Altar führte, ſelbſtſtändig bis 
m i itet hat. 
Um heutigen Tage geleitet h 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Mefferftihe]. Der Arbeiter Carl Julius 
eld nt, ein vielfach beſtrafter Menſch, befand ſich mit 
dez en Bruder am 31. Octbr. d. J. vor den Schranken 
bei Criminal Gerichts unter der Anklage, ſeinem Bruder 

der einem Menſchen durch einen Meſſerſtich zuge- 
benen Körperverletzung behülflich geweſen zu fein. Unter 
a eugen die in der öffentlichen Verhandlung vernom⸗ 
den wurden, befand ſich auch der Conditor Hr. Wilſch, 
aulen Ausſage die anfänglich ſehr dunkle Angelegenheit 
Coberordentlich auftlärte. Dadurch wurde bekannt, daß 
ul Julius Corint den Stich ſelber ausgeführt und 
etwa nur Hülfe geleiſtet hatte. Aus der practi⸗ 
Erfahrung mit den Paragraphen des Strafgeſetz 
ſaades wobl bekannt, ſab er fofort, daß durch die Aus- 
la des Herrn Milic die Angelegenheit für ihn eine 
album Wendung nehmen mußte. Er entbrannte deß⸗ 

in Rache gegen den Zeugen, obwohl noch keine 
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Verurtheilung erfolgte, indem die Verhandlung behufs 
der Vernehmung einiger noch vorzuladender Zeugen ver 
tagt wurde. Nachdem er das Gerichtsgebäude verlaſſen,⸗ 
ging er bis an das Kadowski'ſche Local und ſtellte ſich hier 
mit ſeinem Genoſſen auf. Bald darauf kam Hr. Wilſch 
nebſt den anderen Zeugen, welche in der Verhandlung 
gegen Corint vernommen worden waren, und ging 
ſtill vorüber. Corint warf ihm drohende Blicke zu 
und verfolgte ihn bis zur Lohmühle. Hier überfiel er 
ihn auf der Promenade inmitten von Menſchen und 
verwundete ihn mit mehreren Meſſerſtichen am Kopf, 
ſo daß das Blut hervorſtrömte. — Der brutale Menſch 
wurde nach vollbrachter That ſofort feſtgenommen und 
in's Gefängniß gebracht. Geſtern ſtand er wegen des 
frechen Ueberfalls vor den Schranken des Criminal. Ge⸗ 
richts. Die That zu läugnen, hielt er unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden nicht für thunlich, aber er brachte die 
Lüge vor, daß er von dem Damnificaten geſchimpft und 
gereizt worden ſei. Der Herr Staatsanwalt bob in ſei⸗ 
nem Plaidoyer hervor, wie nöthig es ſei, bei dergleichen 
frechen und brutalen Handlungen, die hier unter einer 
gewiſſen Klaſſe von Menſchen ganz beſonders im 
Schwange ſeien, die allerſchärfſte Strenge des Geſetzes 
anzuwenden, um dem Unweſen zu ſteuern. Die Meſſer⸗ 
ſtiche, ſagte er, hätten ſchon Unheil genug angerichtet. 
Nun fei es aber auch unter dieſen verbrecheriſchen Men» 
ſchen, die ſich zwar vor der Strenge des Geſetzes fürd- 
teten, aber tretzdem die Verbrecherbahn nicht verließen, 
Sitte geworden, die in den Gerichtsverhandlungen gegen 
ſie zu vernehmenden Zeugen auf alle erdenkliche Weiſe 
einzuſchüchtern. So komme es denn nicht ſelten vor, 
daß die Zeugen aus Furcht vor der ihnen angedrohten 
Verfolgung entweder mit der Wahrheit ganz zurück 
hielten oder daß ihnen dieſelbe nur mit der größten 
Mühe abgerungen werden könne. — Der Herr Staats- 
anwalt ſtellte am Schluſſe feines Plaidoyers den Antrag, 
den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 
zu verurtheilen. Der Gerichtshof erkannte dieſem An— 
trag gemäß. 


[Körperverletzungen.] Dem Arbeiter Groth 
zerbrach der Sohn feines Kameraden Broczinski eine 
Pfeile. Groth verlangte, daß ihm dieſelbe ſofort erſetzt 
würde. Dazu hatte Broczinski nicht das nöthige Geld, aber 
er erklärte ſich bereit, eine neue zu kaufen, ſobald er einige 
Groſchen beſitzen würde. Darauf wollte Groth nicht einge- 
hen, ſondern verlangte, daß ihm Broczinski auf der Stelle 
ſeine eigene Pfeile als Erſatz einhändigen möge. Als ſich 
dieſer gegen dies Verlangen weigerte, entſtand zwiſchen bei- 
den ein heftiger Streit, wobei Groth dem Broezinski die 
verlangte Pfeile mit Gewalt entwand und ihm mit derſel⸗ 
ben einen Stich in den Arm verſetzte. — Die durch den 
Stich entſtandene Wunde nahm einen fo ungünſtigen Ver- 
lauf, daß der Damnifieat längere Zeit arbeitsunfähig blieb 
und nach der Heilung eine große Schwäche im Arm zurück— 
behielt. — Gleichwohl war durch ein ärztliches Atteſt, wel— 
ches ſich derſelbe am Tage der Verwundung ſofort hatte 
ausſtellen laſſen, feſtgeſtellt, daß die Wunde eine ſehr unbe— 
deutende und eine Arbeitsunfähigkeit von höchſtens 2 bis 3 
Tagen nach ſich zu ziehen im Stande geweſen. Wie in der 
Gerichts-Verhandlung gegen Groth bekannt wurde, hatte ſich 
der Damnificat nach der Ausſtellung des Atteſtes um keinen 
Arzt mehr bekümmert, ſondern ſelbſt die Heilung durch das 
Auflegen von Blättern und andere Quackſalbereien verſucht 
und dadurch eine gefährliche Entzündung der Wunde und 
die böſen Folgen der geringen Verletzung herbeigekührt. 
Der Herr Staasanwalt beantragte nach ſtattgehabter Beweis- 
aufnahme für Groth eine ſechsmonatliche Gefängnißſtrafe. 
Die dem Broczinski zugefügte Verletzung, ſagte er, ſei aller- 
dings nur, wie durch das Ärztliche Atteſt feſtſtehe, eine leichte 
im Sinne des Geſetzes geweſen; aber fie habe ganz die 
Folgen einer ſchweren gehabt, und nach dieſen ſei das Straf- 
maß zu beſtimmen. Auf eine Zeitigkeit oder Unzeitigkeit des 
ärztlichen Atteſtes könne es dabei eben ſo wenig ankommen 
wie auf eine Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit derſelben. 
Derjenige, welcher einen Andern verletze, ſei für alle Folgen, 


welche die Verlegung mit ſich führe, verantwortlich zu machen. 


— ſelbſt in dem Falle, daß ſie durch fremdartige Einflüſſe 
einen ganz andern Charakter, als nach jeder Berechnung zu 
beftimmen geweſen, angenommen habe. Denn die fremd- 
artigen Einflüſſe hätten nicht in den Gang der Entwicklung 
mit eingreifen können, wenn die vorhandene Urſache, ſei 
dieſe klein oder groß, ihnen nicht das Thor zur Wirkſam. 
keit geöffnet. Große Wirkungen entſtänden überall nur 
da aus kleinen Urſachen, wo fremdartige ganz unberechen⸗ 
bare Kräfte in den Gang der Entwickelung gezogen würden. 
Deßhalb würde man doch aber keinesweges verneinen wollen, 
daß eine große Wirkung eine kleine Urſache gehabt, noch 
viel weniger würde man einer großen Wirkung irgend Etwas 
von ihrer Eigenſchaft abſprechen wollen, weil ſie aus einer 
kleinen Urſache entſtanden. Der Gerichtshof ſchloß ſich der 
Ausführung des Herrn Staatsanwalt nicht an und verurtheilte 
den Angeklagten nur zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Mo- 
naten. Nachdem Groth die Anklagebank verlaffen, nahm 
der Knecht Kreft aus Kriefkohl dieſelbe ein. Die gegen 
denſelben erhobene Anklage lautete dahin, daß er am 
7. Auguſt d. J. bei einer Schlägerei den Knecht Löbau durch 
Meſſerſtiche in einer gefährlichen Weiſe verwundet. Der An- 
geklagte geſtand offen ein, daß er dem Löbau, weil diefer 
mit feinem Bruder etwas vorgehabt, Meſſerſtiche verſetzt 
habe. Wie durch ärztliches Gutachten feſtgeſtellt wurde, hat 
Kreft in Folge dieſer Verwundung ſchwer leiden müſſen und 
zuletzt, um Heilung zu finden, ſich in das hieſige ſtädtiſche 
Lazareth begeben. Dabei hat feine Geneſung Wochen und 
Monate erfordert. — Das ärztliche Atteſt, welches ihm am 
Tage nach feiner Verwundung ausgeſtellt worden war, lau- 
tete dahin, daß die ihm durch Meſſerſtiche zugefügte Körper- 
verletzung nur eine leichte im Sinne des Geſetzes geweſen, 
und daß dieſelbe nur dadurch einen ſo gefährlichen Character 
angenommen habe, weil man auf die eine Wunde Pferdemiſt 
gelegt und dadurch in dieſelbe Jauche geleitet habe. Der 
Damnificat, welcher als Zeuge vernommen wurde, ſagte, daß 
nur aus dem Grunde Miſt auf die Wunde gelegt worden 
ſei, weil man in der Noth kein anderes Mittel zur Stillung 
des Blutſtroms habe ausfindig machen können. Der Herr 


Staatsanwalt erklärte in feinem Plaidoher, daß er trotz den 
abweichenden Anſichten des Gerichtshofes ſich bewogen fühle, 


bei feinen Deductionen aus der vorigen Verhandlung ſtehen 


zu bleiben. Der vorliegende Fall biete ihm dazu die ſtärkſte 
Veranlaſſung. Der Blutſtrom der Wunde des Knechtes habe 
ſich nicht ſtillen laſſen, ein Arzt ſei nicht zugegen geweſen; 
ſei es zu verwundern, wenn die Leute der Umgebung des 
Knechtes in ihrer Angſt nach einem eben ſo verzweiflungsvollen 
wie unzweckmäßigen Mittel, wie Pferdemiſt, gegriffen? Die 
böſen Folgen der Verwundung könnten indeſſen auch ohne 
die Anwendung dieſes ganz unzweckmäßigen Mittels einge- 
treten ſein. In Beziehung hierauf ſei nur an einen Fall 
zu erinnern, der in der vorigen Schwurgerichtsperiode zur 
Verhandlung gekommen. Ein Steuermann habe eine un- 
ſcheinbare Wunde durch einen Meſſerſchnitt erhalten. Der 
Verwundete ſei von zwei hieſigen außerordentlich renommirten 
Aerzten behandelt und von ſeinen Angehörigen mit aller 
Sorgfalt und Liebe gepflegt worden. Dennoch habe die ge- 
ringfügige Wunde eine Roſe herbeigeführt, welche zur Todes- 
Urſache geworden. Die Aerzte hatten allerdings nicht die 
Wunde, ſondern die Roſe als Todesurſache bezeichnet; aber 
die Roſe würde ohne das Vorhandenſein der Wunde nicht 
eingetreten ſein. — Derjenige welcher dem Verſtorbenen die 
Wunde zugefügt, ſei auf Grund des Spruchs der Geſchwo⸗ 
renen zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren verurtheilt 
worden. So würde denn auch wohl in dem vorliegenden 
Falle eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten gerechtfertigt er- 
ſcheinen. — Der Gerichtshof theilte wiederum nicht die 
Anſicht des Herrn Staatsanwalt und verurtheilte den Ange- 
klagten gleichfalls nur zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. 
— . —— — — ——— n . — — 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 16. November. 

Der Oberſtaatsanwalt ſchritt in dieſer Sitzung zu 
feinem Plaidoyer und fußte im Allgemeinen darauf, daß 
aus dem ganzen Plane, welcher dem politiſchen Aufſtande 
zu Grunde gelegen, hervorgehe, daß derſelbe darauf ges 
richtet war, das Königreich Polen mit den Grenzen von 
1772 wieder herzuſtellen, alſo auch Poſen und Galizien 
aus ihrem jetzigen Connexe wieder loszureißen. In Be⸗ 
treff des Poſener Comitee's führte der Oberftaatsan- 
walt beſonders aus, daß es ihm darauf ankomme, die 
Frage zu erörtern: „Wie war das Poſener Comitee 
organiſirt?“ Welches Beſtreben hatte daſſelbe? In dieſer 
Beziebung ſtehe zunächſt feſt, daß Alexander v. Guttry 
der Führer der rothen Partei geweſen ſei, mindeſtens 
aber eine ſehr hervorragende Stellung darin eingenom« 
men habe. Daß Guttry aber eins der Hauptmitglieder 
des, wie er es nennen wolle, Dzyalinski'ſchen Comitees 
geweſen ſei, gehe aus verſchiedenen Dokumenten hervor. 
— Guttry ſei nun Bevollmächtigter der Nationalregierung 
geweſen; er habe den Tendenzen derſelben gehuldigt, und 
als die hervorragendſte Perſönlichkeit in dem Poſener 
Comitee, als das Mittelglied zwiſchen dieſem und der 
Warſchauer Nationalregierung, keine andre Verbindung 
geſchaffen, als eine ſolche, die in ihren Zielpunkten mit 
denen der Nationalregierung gleich ſeien, alſo, wie dieſe, 
das Losreißen der Provinz Poſen von Preußen als das 
letzte Ziel des Kampfes im Auge gehabt habe. Könne 
man annehmen, daß das Poſener Comitee eine andre 
Tendenz verfolgt habe? — Das ſet um fo weniger an⸗ 
zunehmen, als das Comitee ja aus der Partei, deren 
Streben revolutionair geweſen, hervorgegangen. Außer- 
deim habe die Nationalregierung preußiſche Unterthanen, 
die als Zuzügler über die Grenze gegangen, von ihrem 
Eide für Preußen entbunden und fie auf den Gehorſam 
zu der Nationalregierung vereidet. Nach einer weitern 
Ausführung darüber, daß Mieroslawski und die National- 
regierung das Beſtreben gehabt haben, die Grenzen von 
1772 herzuſtellen und daß deshalb das Poſener Comitee, 
wenn es ſich der Nationalregierung angeſchloſſen, zur 
Durchführung dieſer Tendenzen unmittelbar beigetragen, 
alſo ſich des Hochverraths ſchuldig gemacht hätte, bricht 
der Oberſtaatsanwalt fein Plaidoyer mit der Bemerkung 
ab, daß er daſſelbe in der nächſten Sitzung — Donnerftag 
9% Uhr — fortſetzen werde. Schluß 24 Uhr. 


Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszinski 
aus Schidlitz über „Vauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Männergeſauges.“ 

J Der deutſche Geſang, als ein volksthümlicher 
Ausfluß der Kunſt, wie er ſich bei keinem andern 
Volke und in keinem andern Gebiete künſtleriſch 
geſellſchaftlichen Lebens findet, iſt eine Erſcheinung im 
deutſchen Leben, auf die wir ſtolz ſein dürfen. Der 
deutſche Männergeſang iſt vorzugsweiſe eine Schöpfung 
unſers Jahrhunderts. Die Liedertafeln, Liederkränze 
und ſonſtige mit andern Namen bezeichnete Männer- 
geſang-Vereine, welche überall, wo die deutſche Zunge 
klingt, ſich ausgebreitet, in Städten und Dörfern den 
volksthümlichen Geſang pflegen, ſind meiſt ſeit wenig 
mehr, denn einem Menſchenalter entſtanden, und der 
vierſtimmige Männergeſanz bildete ſich als eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Kunſtgattung erſt mit und in den Vereinen 
aus. Doch fehlt es auch nicht an Anknüpfungspunkten 
an die Vergangenheit, ſelbſt an einzelnen Uebergängen 
aus den Erſcheinungen früherer Jahrhunderte in die 
jetzige Geſtaltung. — Der Geſang iſt ein Eigenthum 
unſers Volkes von Anbeginn ſeiner Geſchichte an: 
im Schatten deutſcher Eichen erklangen ſchon vor zwei 
Jahrtauſenden der Barden Lieder zum Ruhme der 
Heldenthaten der Vorfahren; ſie überlieferten die Kunde 
derſelben von Geſchlecht zu Geſchlecht und weckten 
mächtig das Freiheitsgefühl der alten Germanen. 
Ihre Geſänge ſind jetzt der Vergeſſenheit verfallen. 
Was Karl d. Gr., der ſelbſt ein großer Freund und 
Beförderer des Geſanges und der Muſik überhaupt 
war, und überall in ſeinem Reiche Singſchulen errich⸗ 


an 


tete, von den alten Bardengeſängen geſammelt hatte, 
iſt im Laufe der Zeit verloren gegangen. Die ein⸗ 
zigen Klänge, welche ſpäter ertönten, waren die Geſänge 
der Mönche. Aber die Zeit des Mittelalters nahte; 
die ſchönen Sagen wurden im Nibelungenliede be⸗ 
ſungen; auf den Burgen der Edlen und an den Höfen 
der Fürſten ertönte Lied und Harfenklang, die Ritter 
widmeten ſich dem holden Min negeſang: 

„Sie ſangen von Lenz und Liebe, von ſel'ger, goldner Zeit, 
Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit; 
Sie fangen von allem Süßen, was Menſchenbruſt durchbebt. 
Sie ſangen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt.“ 

Der deutſche Minnegeſang blühte in der Zeit von 
der Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts. Seine Blüthe gipfelt in den Sängern: 
Heinrich von Ofterdingen, Wolfram von Eſchenbach, 
Walther von der Vogelweide u. a. Wohl ein Jahr ⸗ 
hundert früher ſind den Minneſängern die Troubadours, 
die provengaliſchen Minnefänger, vorangegangen. — 
Soviel auch für die Geſch iich te des deutſchen Minne 
geſanges, als eines Abſchnitts unſerer Literatur, ferner 
für Sammlung der Poeſien aus jenen Tagen ge⸗ 
ſchehen iſt, fo wenig iſt für die Kenntniß der muſika⸗ 
liſchen Seite deſſelben gethan. Seit dem 12. Jahr- 
hundert war die Notenſchrift erfunden; aber trotzdem 
ſind nur einige Melodieen der Troubadours, von denen 
eins der älteſten ein Trauerlied auf Richard Löwen⸗ 
herz iſt, bis auf unſere Zeit gekommen.“ — Der 
Minnegeſang verſtummte in der Zeit des Fauſtrechts. 
Es ſchloſſen ſich die Städte enger zuſammen, Auf⸗ 
klärung und Freiheit zogen in dieſelben hinein. Da 
kamen ſeit dem 14. Jahrhundert in den deutſchen 
Städten die Meiſter⸗Sängergeſellſchaften auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. ut 


„„ London, 14. Nov. Die Firma Halliday. 
Fox u. Co., im Oſtlindiſchen Geſchäft, iſt genöthigt ge 
weſen, ihre Zahlungen einzuſtellen. Es iſt dies das erſte 

roße Haus, welches der Geldklemme unterliegt; ſchon 
m vorigen Monat wurde von demſelben geſprochen; 
es wurde indeß damals unterſtützt und man erwartete, 
daß es über die Verlegenheiten fort wäre. Die Paſſiva 
betragen L 1,900,000; dagegen Activa E 1,400,000 in 
Producten und L 500,000 in anderm Eigenthum. Außer⸗ 
dem baben Evans und vevis mit EL 55,000 Paſſiva und 
E 45,000 Activa fallirt. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, 18. Nov. Das Wetter iſt wieder milder 
geworden, der Regen dürfte nun wohl das Grundeis der 
Weichſel gänzlich zerſtören und dadurch ermöglichen, daß 
der Reſt der ſich unterwegs befindenden Abladungen noch 
heranſchwimmen kaun. — In England iſt keine weſent 
liche Veränderung im Weizengeſchäft eingetreten, ange 
kommene Ladungen im Kanal fanden hauptſächlich für 
Irland guten Handel zu mitunter beſſeren Preiſen. New» 
vorker Briefe melden, daß die Ankünfte vom Weſten ſehr 
mäßig ſind und nach Schluß der inländiſchen Schifffahrt 
daſelbſt ein kleinerer Beſtand bleiben würde, wie er ſeit 
vielen Jahren nicht geweſen. — An unſerm Markte 
hatten wir eine entſchieden matte Stimmung. Die vielen 
Falliſſemente auswärtiger bedeutender Häuſer, wenn ſie 
auch unſere Börſe weniger incommodiren; der fühlbare 
Geldmangel — ließ auch wohl nichts Beſſeres erwarten! 
Die billigen Frachten der Segelſchiffe und Dampfer ver⸗ 
anlaßten größtentheils gezwungene Abladungen, wodurch 
ein Umſatz von 1100 Laſt Weizen ermöglicht wurde, doch 
mußten die Preiſe fl. 5 auch fl. 10, beſonders für friſche 
Sorten, billiger erlaſſen werden. — Roggen ſehr matt 
und fl. 6 pr. Laſt niedriger; beute etwas feſter. Um⸗ 
ſatz 260 Laſt. Auf Lieferung kein Geſchäft. — Gerſte 
und Erbſen bei geringem Begehr unverändert. — 
Spiritus zu 124 Thlr. gehandelt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17 4 88412 | +50 Südl. sti, Nebel. 
1868 336,24 3,8 do. do. do. 
12 336,48 49 | do. do. do. 


eee eee 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 17. November. 


Kohlenhäfen 2 8. 9 d. u. 3 8., Grangemouth 3 s. pr. 
Dr. Weizen. London 20 s. u. 20 s. 6 d. pr. Load Balken, 
20 8. pr. Load [I] Sleeper. Suttonbridge 20 s., Hart- 
lepool 16 8. 6 d., Cardiff u. Newport 20 s., Grimsby 
17 8. pr. Load /7 Sleeper. Bordeaux 70 Fres. u. 15% 
pr. Laſt Balken. 


Schiſfs-Mapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 17. November: 
Peters, Adolphine, v. Clackmannon, mit Kohlen. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 18. November: 
2 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Wegen Nebel Nichts zu ſeben. Wind: Süd. 
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Horſen- Verkaufe zu Danzig am 18. November. 


Weizen, 100 Laſt, 132.33, 134pfd. fl. 4074, 130pfd. 
395; 129 pfd. fl. 3775; 126.27 pfd. fl. 360; 
125pfd. fl. 340 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 124pfr. fl. 222, 227; 122 pfd. fl. 
127 pfd. fl. 231; 129pfd. fl. 234 pr. 8lApfd. 
Weiße Erbſen fl. 280 br. 90pfd. 
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Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14.November. 


Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
8 Schuhmachermſtr. Lukowski Sohn Guftan 

olpb. 

St. Joſeph. Betauft: Exekutor Glombowskl 
Sohn Felix Max Joſeph. Bernſteinarbeiter Nagurski 
Sohn Rudolph Ernſt. Maurergeſ. Stolpe Tochter 
Maria Wilbelmine. 

Aufgeboten: Hautboiſt und Unteroffizier im oſtpr. 
Plonier⸗Bataillon Jul. Jacob Kuhn mit Amalie Wilhelm. 
Johanne Katierke. 

Geſtorben: Milchhändler Carl Alexander Bartſch, 
81 J. 8 M. 10 T., Lungen-Entzündung. 


Ange ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau 
Pfarrer Mettemeyer a. Dirſchau. Die Kaufl. Michaelis 
a. Berlin u. Stremmel a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Jahnke a. Dresden, Schmidt a. Königs⸗ 
berg i. M., Schimanowski a. Cöln a. R., Bodenſtein a. 
Magdeburg u. Niemann a. Mainz. 

Walter's Hotel: 

Landſchaftsrath u. Gutsbeſ. Rotteken a. Grünfelde. 
Pfarr⸗Adminiſtrator Rink a. Sullenczyn. Die Kaufl. 
Goldfarb a. Pr. Stargardt, Claaſſen a. Tiegenhof, 
Faber a. Magdeburg, Bergmann a. Berlin u. Schröder 
a. Cöln a. R. g 

Hotel zum Aronpringen: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kries a. Lunau u. Heine nebſt 
Gattin a. Felgenau. Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfeld. 
Frau Rentierin Schacht n. Fam. a. Berlin. Die Kaufl. 
Cohn, Sußmann, Koch u. Ulrich a. Berlin, v. Rieſen 
u. Hönig a. Elbing, Kleemann a. Thorn, Böndels aus 
Iſerlohn u. Püringer a. Hamburg. 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Buchmann a. Nürnberg, Keßler aus 

Düſſeldorf u. Friedländer a. Berlin. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Schmölinz a. Gilkiſchken. Brauerei⸗ 
Beſitzer Schultz n. Gattin a. Riga. Die Kaufl. Kochen 
roth a. Remſcheid, Fürſtenberg a. Neuſtadt u. Engwald 
a. Berlin. Amtmann Lambrecht a. Bromberg. Rendant 
Ehmer a. Memel. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Baron v. Enckwort n. Gattin a. Hoch⸗ 
waſſer. Die Kaufl. Hornung a. Leipzig, Werner aus 
Erfurt, Wedemeyer a. Magdeburg u Hilgendorf aus 
Berlin. Reg.⸗Rath Zernow a. Breslau. 

Deutſches Haus: 
Die Schiffs⸗Kapitaine Graviére a. Bordeaux, Lamarque 
a. Toulon u. Gouilhou a. Nantes. Kaufm. Kertner a. 
Graudenz. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 20. November. (Abonnement suspendu.) 
Egmont. Tragödie in 5 Akten von Goethe. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau io Danzig. 


Apollo-Saal zum Preußischen Hof. 
Sonntag, den 20. d. Mts.: 
Pervonto, oder: Die Wünſche. 


Zaubermärchen in 4 Abtheilungen. Hierauf: 
Neues Ballet und Metamorphoſen. 
Zum Schluß: Großes Tableau aus dem Ballet: 
Der Zauberſchleier. Anfang 7 Uhr. 


Montag, 21.: Wiederholung obiger Vorſtellung. 
Th. Schwiegerling. 


Naturgetreue Anſichten 

vom Kriegsſchauplatz in Schleswig⸗Holſtein. 

Eine Sammlung ſtereoskopiſcher Bilder, ent- 
haltend die ſchönſten Anſichten aus allen Welttheilen, 
unter welchen ſich auch eine Anzahl der unter dem hohen 
Schutz Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen durch den 
franzöſiſchen Photographen Junod aufgenommenen 
Bilder aus dem Kriege in Schleswig ⸗Holſtein befinden, 
und die ſich insbeſondere durch Schärfe und Accurateſſe 
auszeichnen, wird allabendlich ausgeliehen und dem ver⸗ 
ehrten Publikum bei den herannahenden Winter⸗Abenden 
zur Unterhaltung beſtens empfohlen. Auch wird auf das 
intereſſante Bild „Der Fuden⸗Kirchbof in Prag“ beſonders 
aufmerkſam gemacht. Das Honorar beträgt ohne 
Anſichten vom Kriegsſchauplatz für 50 Bilder nach 
beliebiger Auswahl nebft Apparat pro Abend 7 Ar, 
mit den Auſichten vom Kriegsſchauplat pro Abend 10 n 

Holzmarkt Nr. 14, 2 Tr. hoch. 


Mieths⸗Contraecte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Friedr.-Wilh.-Schützenhaus. 


Sonnabend, den 19. Novbr. c. am Vorabend 
des Todtenfeſtes keine Vorſtellung. 


Sonntag, den 20. November e.: 


Grosses Concert 
von der Kapelle des Herrn Kapellmeiſter Winter. 
eee eee 


Hydro⸗Orygen⸗Microscop. 


Sonnabend, den 19. und Sonntag 
den 20. Novbr. c. ladet zu dieſer Vorſtellung im 


oberen Saale des Herrn Selonke, 


Abends 7 Uhr ergebenft ein. Entree 8 Sgr. 
Dr. Robert. 


“ * 

Annoncen aller Art folgender Zeitungen 

Aachener Zeitung, Königsberg, Ostpr. Ztg. 
Altona, Nordischen Cour., — Dägblader, 
Amsterdam, Haudelsblatt = Avertiss. Tid. 
Augsburg, Allgem. Ztg., [Leipzig, Deut. Allg. Ztg., 
Berlin, Börsen Zeitung, ” lustrirte Ztg. 
London, Times, 


1 Kreuz-Zeitung, 
Morning Chron,„ 


National-Zeitung, „ 

15 Preussische Ztg., | Lübecker Zeitung, 

„ Volks-Zeitung, Magdeburger Corresp,, 
Bern, Bund, x Malmö, Snäll-Posten, 
Braunschweig, Reichsztg,| Mauchester, Guardian, 
Bremen, Weser-Zeitung, Munchen, NeuesteNachr., 
Breslau, Morgenzeitung, | Newcastlea T., Guardian, 
Brüssel, L'Ind&p. belge, | New-York, Haudelsztg,, 

Nord, Nürnberg, Correspondent, 
Paris, Journal des Debate, 
Petersburg, Deutsche Ztg., 

„ Journ. d. St. Petersb., 

Posener Zeitung, 
Prag, Tagesbote, 
Frankfurt a. M., Jourual, Riga’sche Zeitung, 
50 Anzeiger, Rostocker Zeitung, 
55 Handels-Ztg., | Rotterdam’sche Courant, 
Schwerin, Nordd. Corr., 


* Hendschels 

3 8 Stettin, Neue Stett. Ztg., 
& 

f 

- 

2 

8 

— 

2 


er Le 
Chemnitz, Anzeiger, 
Chriftiania-Posten, 
Danziger Dampfboot, 
Dresdner Journal, 
Elberfelder Zeitung, 


Gothenburg, Handel Stockholm, Aftonbladet, 
Shöf. Tia, Svenska Tidning, 
Hamburg, Börsenhalle, stuttgart, Schwäb. Merc., 
Triester Zeitung, 
Warschau, Gazeta War- 
szawska, 


”„ Nachrichten, 
Hennover, Ztg. für Nordd. 
Helsingfors, Tiduing, 
Kasseler Zeitung, Wien, Wauderer, 
Kölnische Zeitung, „ Oesterreich. Zıg- 
Königsberg, Hartungsche Zürich, Neue Zurich Ztg., 

Zeituug, 
und bei der — Verbreitun 
In- und Aus 
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dieser Blätter im 
ande von besten Erfolg und werden 
von deren unterzeichneten Bevollmächtigten zum 
Original-Preise angenommen und sofort weiter 
befördert. Das Bureau bietet dem verehrlichen 
Publicum den Vortheil, dass, ausser Ersparung an 
Porto, beigrösseren Aunoncenund Wiederholungen 
ein angemessener Rabatt eingeräumt wird, wie er 
beı directem Verkehr mit den Expeditionen selten 
gewährt werden kann. Auch wird die Besorgung 
von Inseraten in alle übrigen deutschen, dänischen 
schwedisch -norwegischeu, englischen, französi- 
schen und russischen Zeitungen, worüber specielle 
Verzeichnisse zu Diensten stehen, übernommen, 
Ueber jede Annonce wird der Beleg'geliefert. 


Haasenstein q. Vogler, 
Altona & Hamburg. 


Comm. in Leipzig G. Brauns. 
— 
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Bofton- Tabellen 


find zu haben in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening, 


SS eee 


MEDAILLE DR LA SOCIFTE DES SCIENCES ' 
INDUSTRIFLLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Diequemare m in Mouen 

Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 3. 

Um angenblidtii Hast und Bart im 
allen Nüauten, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Barbemitigel id des 
Wetze aller bisher da geweſenen. 

En - gros- Niederlage bei 

Fr. Wolff und Sohn Hoflief, in Carlsruhe. 


f 
Vorleſungen über Handelsrecht, 


Anfang derſelben Sonnabend, d. 19. Novbt⸗ 
J—8 Uhr Abends, im großen Saale ” 
Gewerbehauſes. Hardung - 


Dombau⸗Looſ⸗ 


ſind wiederum angekommen 
bei Edwin Groenin? 
. 


Preiſe des Lotterie⸗Autheil Comto irs v. Max Dannemann, 


½ 3 Thlr. 20 Sgr. 


1 Thlr. 25 Sgr. 
In einigen Tagen werden , Yıs, , 


anzig, Hundegaſſe 126.: . 
„% 27% Sgr. 14 Sgr. 4.7 Sg 


e ebenfalls theurer. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Hroening in Danzig. 


